
Ein Menschenleben scheint nicht viel zu
zählen in der Bielefelder Alternative für

Deutschland (AfD). Auf der ersten Kundge-
bung der Partei im November 2016 rief Vor-
sitzender Rolf Diekwisch ins Mikrophon:
»Warum rettet man diese Leute eigentlich?«
Schließlich seien sie freiwillig aufs Meer ge-
gangen und hätten für die Überfahrt auch
noch viel Geld bezahlt. Die Rede war von
Flüchtlingen. Allein im vergangenen Jahr ka-
men nach Angaben von Pro Asyl mehr als
5.000 von ihnen im Mittelmeer ums Leben. 

Nach der Spaltung der Partei infolge der
Abwahl von Bernd Lucke im Juli 2015, ver-
ließen auch in Bielefeld die gemäßigten Mit-
glieder die AfD, darunter zahlreiche Vor-
standsmitglieder. Seitdem gehört der Kreis-
verband zum rechten Flügel der Partei. In der
Neuen Westfälischen lässt sich Diekwisch
zwar gerne als gutmütigen, schnauzbärtigen
Rentner darstellen, der dafür Sorge trägt, dass
die AfD nicht durch extreme Rechte unter-
wandert wird. Tatsächlich ist es mit seiner
Auffassung von Rechtsstaatlichkeit jedoch
nicht weit her. So unterzeichnete er im
Herbst 2015 einen Brief des Bezirksverbandes
der AfD an mehrere ostwestfälische Kom-
munal- und Landespolitiker. Das Schreiben
ruft gegen die »wahnwitzige Idee der Ent-
deutschung« zur Heimatverteidigung auf.
Von den Adressaten, fordert es unter kaum
verhohlenen Drohungen, sich »unmittelbar«
für eine Absetzung der Bundesregierung ein-
zusetzen.

Zur Kundgebung auf dem Jahnplatz hatte
die Bielefelder AfD dann Redner eingeladen,
die aus der extrem rechten Szene stammen
oder aber zum rechten Flügel der Partei zäh-
len. Dabei auch mehrere Angehörige von
Björn Höckes »Flügel«, einer Gruppe in der
Partei, deren Vertreter gerne mal auf histo-
rische NS-Strategien und -Begriffe zurück-
greifen. Entsprechend krude war das vorge-
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Alle 14 Tage und dann immer 50 Minuten
lang: So waren in den Anfängen die Sen-

dezeiten des Bielefelder Uni-Funks. Gesendet
wurde im Bürgerfunk von Radio Bielefeld.
Ein Hörfunkprogramm, das studentisch or-
ganisiert war, war damals noch etwas Neues.
»Das hat mich gereizt. Auch, weil man da sehr
viel lernen und selbst machen konnte«, erin-
nert sich Christian Schütte, der 1995 zum Stu-
dierendenradio kam und von 1997 bis 1999
den Wechsel zu einem eigenständigem Ra-
diosender begleitete. »Damals bildeten sich in
anderen Städten bereits erste Campusradios
mit richtigem Studio und eigener Frequenz.
So etwas wollten wir auch haben«, erinnert
er sich. Und auch wenn die Gruppe von der
Unileitung unterstützt wurde, war es doch
viel Arbeit: Es dauerte rund zwei Jahre, bis
Hertz 87.9 auf eigenen Beinen stand. »In der
Zeit habe ich mein Studium auf Sparflamme

besucht. Es gab viele, die das so gemacht ha-
ben, auch wenn es dafür keinen Schein gab«,
betont Schütte, der heute als Redaktionsleiter
von DRadio-Wissen arbeitet. »Dafür haben
wir journalistische Kriterien kennengelernt.
Sachlichkeit und Objektivität. Kritische Be-
richterstattung fanden wir wichtig.« 

Tiefpunkt durch Bologna-Reform

Doch mit der Umsetzung der Bologna-Re-
form gab es bei den Ehrenamtlichen von
Hertz 87.9 einen Tiefpunkt. Das Studium
war wesentlich stärker verschult als vorher.
»Viele, die neu an die Uni kamen, hatten nur
wenig Zeit und brauchten Credit-Punkte«,
blickt Schütte zurück.

Dies merkt die Redaktion auch heute noch.
»Die Fluktuation ist relativ groß. Für viele ist
Hertz 87.9 eine Durchgangsstation, bei der
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25 Jahre Hörfunk aus der Universität

Der Bielefelder Uni-Funk sendete1992 zum ersten Mal. Seitdem hat sich einiges verändert, ist anderes gleich geblieben,
wie Lisa-Marie Davies herausgefunden hat

sie nebenbei Erfahrung sammeln können«,
berichtet Philip Strunk, der seit zwei Jahren
Chefredakteur ist. Dennoch gibt es derzeit
rund 50 Studierende, die alleine im Morgen-
programm aktiv sind. »Die fühlen sich hier
wohl. Die Stimmung passt, sie werden schnell
integriert und können sich ausprobieren.« Da-
mit Studierende das Angebot des Ausbil-
dungssenders stärker wahrnehmen, entschied
sich die Redaktion, auf unterschiedliche Wei-
sen auf den Sender aufmerksam zu machen.
»Wir sind in den letzten Jahren viel präsenter
geworden«, resümiert Strunk. Gute Erfah-
rungen mache man mit Facebook. Aber auch
in der Uni sei man jetzt stärker nach außen
hin sichtbar: Mit Ständen in der Unihalle zum
Semesterbeginn oder viel Engagement und
eigener Bühne beim Campusfestival. 

Damit die Qualität steht, gibt es verschie-
dene Seminare, die auch mit hauptberuflichen

Die Gesellschaft verändert sich und mit
ihr der Einzelhandel – und das bekom-

men vor allem die älteren Generationen zu
spüren. Das Eckhaus Siegfried- und Jöllenbe-
cker Straße mit dem alten Friseursalon von
Jörg Knauer wurde abgerissen, Ecevit Günes
hat seinen Lebensmittelladen in der Arndt-
straße aufgegeben und die Schlachterei in der
Meindersstraße ist längst Geschichte. Sie alle
sind größeren Ketten und Discountern gewi-
chen. 

Eine Welt für die Jungen

Für Senioren brechen Möglichkeiten der Be-
gegnung, manchmal ein ganzes soziales Ge-
füge zusammen: Plaudereien mit der Kassie-
rerin an der Supermarktkasse fallen nun ein-
mal schwerer, als mit dem alteingesessen
Bäcker von nebenan. Mit den Geschäften ist
nicht nur der Charme des Dorfes in der Stadt,
sondern auch eine ganze Generation ver-
schwunden – zumindest aus dem Bewusstsein
der Zwanzig- und Dreißigjährigen, an deren
Bedürfnissen sich alles auszurichten scheint.
Dabei steigt die Zahl der Älteren im Bielefel-
der Westens seit dem Jahr 2012 und sinkt die
Zahl der jüngeren Bevölkerung, so der De-
mographiebericht 2016 der Stadt Bielefeld.

Diese Veränderung stellt ältere Menschen
vor die Herausforderung, Orte der Begeg-
nung und des Austausches zu finden. Denn
sie wollen natürlich Zeit mit Menschen ver-
bringen, die Ähnliches erlebt haben und mit
denen sie Interessen teilen. Der Hauspflege-
verein Bielefeld bietet eine Möglichkeit mit

Eine Generation verschwindet

Obwohl die Zahl der Alten steigt, sind sie für die Jüngeren kaum noch sichtbar. Von Charlotte Weitekemper

dem Seniorentreff am Donnerstagnachmittag
in der Bürgerwache. »Man möchte nicht im-
mer allein sein. Die Kinder über Nichtigkei-
ten ausfragen«, sagt eine ältere Dame während

sie an ihrem Kaffee nippt. »Und sich mit dem
Fernseher zu unterhalten, ist nicht die Lö-
sung.« Ihre Gesprächpartnerin stimmt ihr zu.
»Da bringt es nichts, auf sich zornig zu sein,

tragene Weltbild. Gut sind demnach der sy-
rische Diktator Assad und der autoritäre Prä-
sident Russlands. Schlecht sind erneuerbare
Energie aus Sonne und Wind. Flüchtlinge sind
eigentlich alle kriminell. Die Straßen Deutsch-
lands ein »Freiluftbordell«. Und die europäi-
sche Grenzpolizei Frontex, nicht gerade für
ihr Engagement in der Seenothilfe bekannt,
ist die »größte Schlepperorganisation« der
Welt.

Lügen und Selbstmitleid

Die Bielefelder AfD läßt kaum eine Gelegen-
heit aus gegen Minderheiten zu hetzen. In ei-
ner Neujahrsansprache zum Jahr 2017 hieß es
über Zuwanderer: »Viele hassen die Demo-
kratie. Sie respektieren uns nicht«. Der Kreis-
vorsitzende prognostizierte einen »Islaman-
teil« von 50 Prozent im Jahr 2030 und unter-
stellt einer Mehrheit der Muslime Gewalt und
Intoleranz: »Die meisten Muslime stellen die
Scharia höher als unsere Gesetze ... Der Auf-
trag des Propheten ist die Ausdehnung des Is-
lam und die Vernichtung der Ungläubigen.« 

Auf Kritik reagiert die Partei hingegen re-
gelrecht selbstmitleidig und versucht sich als
Opfer zu stilisieren. Etwa mit der Behaup-
tung, sie könne ihren monatlichen Stamm-
tisch nicht durchführen, »weil Leute von der
Antifa dem Gastronom gedroht haben, vor-
beizukommen«. Wenige Tage später stellte
die Wirtin klar »Das stimmt überhaupt nicht«.
Tatsächlich hatten sich andere Gäste in Ge-
sellschaft der AfD nicht mehr wohlgefühlt. 

Dagegen ist die Partei im Umgang mit po-
litischen Gegnerinnen nicht zimperlich. Ma-
ximilian Kneller, der die AfD lange als Kreis-
vorstandsmitglied repräsentierte, bedrohte ei-
ne politische Gegnerin aus dem Kreis der
FDP-Jugendorganisation im September 2015
mit sexueller Gewalt, indem er ihr über ein
Posting den »übelsten Hatefuck« androhte. 

Dilemma für Wahlkämpfer

Es ist umstritten, ob auch die AfD zu Podiumsdiskussionen 
eingeladen werden soll 

Der Paderborner Allgemeine Studieren-
denausschuss, der die AfD auf ein Po-

dium zur Hochschulpolitik holte, entschied
sich für hohe Sicherheitsvorkehrungen, um
Protesten vorzubeugen. Namentliche An-
meldungen und Einlasslisten waren die Hürde
für ein scheinbar harmloses Parteiengespräch.
Zu Wort melden konnte sich das Publikum
nicht. Fragen an die Kandidaten mussten vor-
her eingereicht werden und wurden von der
Moderation ausgewählt. 

In Bielefeld möchte die Stadt eine Veran-
staltung des Seniorenrats mit AfD-Beteili-
gung am 24. März wenigstens verschieben.
Denn durch eine am gleichen Tag geplante
Wahlkampfveranstaltung der AfD in der Ra-
vensberger Spinnerei befürchtet man zwei
»Baustellen«. Der grüne Landtagskandidat
Matthi Bolte hat für die Veranstaltung des
Seniorenrats seine erste Einladung mit AfD-
Beteiligung bekommen. Er will sich gut da-
rauf vorbereiten, um die menschenfeindliche
Ideologie zu entlarven. 

Sarab Aclan vom Bielefelder DGB ist ge-
nerell dagegen, der AfD zusätzliche Auftritts-
möglichkeiten zu geben. Klar ist, zu DGB-
Veranstaltungen wird die Partei nicht einge-

Krudes Weltbild

In der Lokalpresse geben sich die Bielefelder AfD-Vertreter
gemäßigt. Peter Sperling hat einen Blick hinter die Kulissen
geworfen

laden. »Wenn ihr jedoch eine Bühne gegeben
wird, sollte man sie ihnen aber auch nicht
überlassen«, sagt die Jugendbildungreferentin. 

So oder so stehen Veranstalter vor einem
Dilemma. Eine politisch konstruktive Debat-
te ist kaum möglich. Entweder die Diskutan-
ten behandeln politische Sachthemen und
ignorieren die AfD weitgehend, dann kann
sie sich als normaler Bestandteil des Parteien-
spektrums darstellen. Oder die anderen Kan-
didaten arbeiten sich gut vorbereitet an Ras-
sismus und völkischem Nationalismus ab.
Dann steht die AfD im Mittelpunkt und be-
kommt weit mehr Aufmerksamkeit als ihr
zusteht.

»Lügenpresse, Lügenpresse« rufen Teil-

nehmer auf AfD-Kundgebungen immer

wieder. Dabei nimmt es die Partei mit

der Wahrheit selbst nicht so genau. Etwa

wenn es darum geht gegen Flüchtlinge

zu hetzen und Sozialneid zu schüren.

Falsche Zahlen

Der Paderborner AfD-Vorsitzende Günter

Koch behauptete im März 2016 mehrfach,

eine vierköpfige Flüchtlingsfamilie erhiel-

te von der Stadt Salzkotten monatlich

2.921,25 Euro. Ein Faktencheck der Lokal-

zeitung ergab, dass die betreffende Fami-

lie nach dem Asylbewerberleistungsgestz

tatsächlich nur 1.052,86 Euro erhielt.

Erfundene Straftaten

Im Januar 2016 postete der Kreisverband

Minden das Gerücht, eine Reinigungs-

kraft sei in einer Notunterkunft in Häver-

stedt von mehreren Flüchtlingen verge-

waltigt worden. Obwohl die Stadt Min-

den und die Polizei klarstellten, einen

solchen Fall habe es nicht gegeben, wur-

de die Behauptung erst Tage später von

der Facebookseite gelöscht.

Verkürztes Zitat

»Angela Merkel soeben auf dem CDU-

Bundesparteitag in Essen: ›Wer das Volk

ist, bestimmen wir‹ postet die Junge Al-

ternative im Dezember 2016. Minuten

später wird die Nachricht vom AfD-

Nachwuchs in Bielefeld geteilt. »Das war

in der DDR übrigens auch schon so«, lau-

tet der Kommentar dazu. Tatsächlich sag-

te Merkel: »Wer das Volk ist bestimmen

wir alle und nicht nur ein paar Wenige –

�mögen sie auch noch so laut sein.« 

wenn man nicht mehr so agil ist wie früher«.
Beide haben erfahren, wie es ist, nicht mehr
oder nur eingeschränkt am öffentlichen Le-
ben teilhaben zu können. »Das Wichtigste ist
Zufriedenheit und man muss immer wieder
versuchen, Zufriedenheit zu erreichen. Wenn
man nicht allein sein möchte, dann muss man
sich darum kümmern, dass man es nicht ist. «

Wohlfühlmomente im Alter

Deshalb ist für die Damen beim Seniorentreff
noch lange nicht Schluss. Sie wollen weiter
dazulernen und das geht am besten im Aus-
tausch untereinander. Natürlich veränderten
sich Nachbarschaften und das Stadtbild, er-
zählt eine Seniorin, die von klein auf im Wes-
ten lebt. Damit kommt sie klar. »Aber man
muss schon einfallsreich sein, um die alters-
bedingten Probleme zu meistern«, räumt sie
ein. »Das heißt ja nicht, dass es keine Wohl-
fühlmomente mehr gibt«. Denn die Alters-
unterschiede im Viertel sollten nun einmal
nicht nur für Differenzen, sondern ebenso für
frischen Wind sorgen: »Hemmungen fallen
lassen«, lautet ihr Motto.

Umso wichtiger wäre es, dass sich Alte und
Junge wohl fühlen und das Viertel beleben –
am besten gemeinsam und nicht abgekapselt.
Dazu gehört auch, unterschiedliche Interes-
sen und Erfahrungen auszutauschen. Das
nächste Mal dann nicht nur mit dem Bäcker,
sondern auch mit der Studenten-WG von ne-
benan. Das würde den Gesellschaftswandel
verändern und den Charme eines Dorfes in
der Stadt erhalten. Und das wäre doch was. 
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JournalistInnen durchgeführt werden – und
das derzeit fast jedes Wochenende. Und auch
wenn es manchmal anstrengend sei, vermehrt
auf die Fluktuation zu reagieren, konnte das
Campusradio in den letzten Jahren seine Qua-
lität steigern und zahlreiche Campusradio-
preise, verliehen von der Landesanstalt für
Medien, mit nach Bielefeld bringen. »Auch
wenn sich alle ausprobieren sollen und wir
Raum für Kreativität geben, wollen wird
nicht nur leichte Inhalte machen, sondern
auch andere Themen bedienen – zum Beispiel
Hochschulpolitik, wo wir meist als einzige
kritisch berichten.« Journalismus, der hinter-
fragt: Das Beispiel von Hertz 87.9 zeigt, dass
dies jungen Medienschaffenden auch immer
noch ein Anliegen ist, trotz oder gerade we-
gen der kurzen Studienzeit und dem akribi-
schen Sammeln von Credit-Punkten. 
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Schlimmer als die Lügenpresse


